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Ein Tanz für Junggesellen

Drei ungewöhnliche Filme - und spannende Neuigkeiten vom tschechischen und slowakischen Kino 61. BERLINALE - DAS FORUM DES FESTIVALS ZEIGT ENTDECKUNGEN AUS TSCHECHIEN, DER SLOWAKEI UND SÜDKOREA. DAS FORUM EXPANDED UNTERSUCHT SCHNITTSTELLEN ZWISCHEN VIDEOKUNST, INSTALLATION UND POLITIK.

Ralf Schenk

Wenn in einer Berlinale-Sektion gleich mehrere Filme aus einem Land zu sehen sind, darf getrost von einer kleinen "Neuen Welle" orakelt werden. Die drei tschechischen Produktionen, die vom Forum ausgewählt wurden, sind jedenfalls viel versprechende Arbeiten junger Regisseure: thematisch und stilistisch eigenwillig und dem jeweiligen Stoff höchst angemessen. Erika Hníkovß zum Beispiel hat ihren Film "Nesvatbov (Matchmaking Mayor)" als dokumentarische Realsatire gedreht; es ist gleichsam eine Hommage an das satirisch-melancholische Frühwerk von Milos Forman, an dessen "Konkurs" oder "Feuerwehrball". Wie einst der Altmeister so zieht auch die 1976 geborene Prager Regisseurin Hníkovß mit der Kamera in die tiefste Provinz und filtert aus Geschehnissen in einem slowakischen Dorf eine ansehnliche Posse: Der Bürgermeister, ein früherer Armeeoffizier, will sich nicht damit abfinden, dass die Hochzeits- und Geburtenrate in seinem Ort extrem niedrig ist, und organisiert einen Tanzabend, der speziell auf unverheiratete Einheimische zielt. Natürlich springt kein Funke über: Alle Anwesenden kennen sich schon viel zu lange und zu gut, als dass eine plötzliche Liebe ausbrechen könnte. Der Tanz geht aus wie das Hornberger Schießen.

"Matchmaking Mayor" konfrontiert den grenzen- und erbarmungslosen Aktionismus seines graumelierten Haupthelden mit der Lethargie der Jungen. Jeden Morgen schaltet der Bürgermeister den flächendeckend installierten Dorffunk ein, um seine Erbauungs- und Ermahnungsreden wie Predigten an die Männer und Frauen der Gemeinde zu bringen. Christliche Werte, betont er, vergingen im Nichts, wenn niemand mehr da sei, an den sie weitergegeben würden. Er hat ja recht, aber die einzelgängerischen 30-Jährigen interessiert das nur in Maßen: Einsamkeit allein, so scheint ihre Parole zu sein, ist immer noch besser als Ödnis zu zweit - auch wenn die Mütter darüber in Verzweiflung geraten. Nach und nach verdichtet sich der Film zu einer tragikomischen Gegenwartsstudie, die die konträren Lebenshaltungen zweier Generationen befragt und zur Diskussion stellt.

In seinem autobiografischen Debütfilm "Osmdesßt dopisu (Achtzig Briefe)" geht der 1973 geborene Regisseur Vßclav Kadrnka weit zurück in die vollendete realsozialistische Vergangenheit. Sein Vater ist nach Großbritannien emigriert; die Mutter und ihr 14-jähriger Sohn wollen ihm folgen. Für die Ausreise sind verschiedene Behördengänge nötig, Stempel und Unterschriften, Ab- und Ummeldungen, ein entwürdigender Marathonlauf durch die Instanzen. Kadrnka rekonstruiert minutiös einen dieser Tage und erzählt ihn aus der Sicht des Heranwachsenden. Lange, langsame Kameraeinstellungen machen das Warten und Hoffen, die bürokratischen Demütigungen und das kleine Glück, wenn wieder ein Zwischenschritt gelang, physisch und psychisch erfahrbar. Dabei heftet sich die Kamera, oft in Großaufnahmen, an scheinbare Nebensächlichkeiten: den Türdrücker zum Amtszimmer, eine Fensterscheibe, eine triste Tapete oder einen Schlüsselbund. Bilder und Dialoge wirken maximal reduziert; emotionalisierende Musik gibt es nicht; dafür dringen Geräusche schneidend ins Bewusstsein ein. Filmhistorisch erinnert eine solche konsequente Reduktion an Carl Theodor Dreyer oder Robert Bresson: Wie deren klassische Filme verlangt auch "Achtzig Briefe" beim Zuschauer die Bereitschaft zur vollkommenen Entschleunigung.

"Dom (Das Haus)" von Zuzana Liovß, wie "Matchmaking Mayor" eine Co-Produktion von tschechischen und slowakischen Künstlern, ist das sozial und psychologisch subtile Porträt einer Gymnasiastin und ihrer Familie. Der Vater, ein schwer schuftender Arbeiter, baut seiner Tochter ein Haus, trotz seiner Angst, dass Ewa - genau wie ihre ältere Schwester - dort dann gar nicht einziehen wird. Der gute Wille, den Kindern einen sicheren Start ins Leben zu ermöglichen, schlägt in Tyrannei um; schwere Enttäuschungen auf beiden Seiten sind vorprogrammiert. Zuzana Liovß führt ihre Charaktere bis an den Rand der Katastrophe; das Haus wird zur Obsession, der Rohbau zur Metapher für ein Glücksversprechen, das in Enttäuschung, Angst und Gewalt mündet. Der Aufbruch zur Emanzipation endet mit vagen Zeichen der Hoffnung, von beiden Seiten. Nichts ist verloren, solange das Haus nicht endgültig zum Gefängnis verkommt.

-----------------------

Dom (Das Haus) 11.2.: 16.45 Uhr, CineStar 8 / 12.2.: 20 Uhr, Colosseum 1 / 13.2.: 12.30 Uhr, Arsenal 1 / 20.2.: 21.30 Uhr, Delphi

Nesvatbov (Matchmaking Mayor) 12.2.: 16.30 Uhr, Delphi / 13.2.: 20 Uhr, Colosseum 1 / 15.2.: 15 Uhr, Arsenal 1 / 20.2.: 22 Uhr, CineStar 8

Osmdesßt dopisu (Achtzig Briefe) 15.2.: 16.45 Uhr, CineStar 8 / 16.2.: 12.30 Uhr, Cubix 7 / 18.2.: 19 Uhr, Delphi / 20.2.: 22 Uhr, Arsenal 1

------------------------------

Foto: Die Älteren haben hier mehr Elan als die Jungen: "Nesvatbov (Matchmaking Mayor)".

Foto: Von der Emigration erzählt "Osmdesßt dopisu (Eighty Letters)".

Foto: Ein Mann baut ein Haus für die Tochter: "Dom (The House)"

http://www.berlinonline.de/berliner-zeitung/archiv/.bin/dump.fcgi/2011/0210/film/0021/index.html
